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verfonn in Latwergen verordnet; an manchen Orten wird er auch dem Biere
zugesetzt, um das Sauerwerden desselben zu verhüten.

WinU8. Die innere Rinde. Innere Ulmcnrinde. Rüster^
rinde.

II1l>m8 eainz»e»tri8 I^inn. et elf«»» Willä. Bäume Deutsch¬
lands.

Die innere gelbbraunliche,glatte, dünne, zähe, bitterliche
Rinde, von nicht gar zu dünnen Aesten. Im Frühlinge einzu¬
sammeln. ________

lNinv.» «Hinpegtri« l^inii. Die gemeine Rüster oder Ulme, und
HImu» «Nu«» »ill<1. Die Traubenrüster.

I^inn. ci. V. ?«nt2n>!l!ll. 0<l>. 2. viZ^ni-i.

Die gemeine dreiblättrige Ulme ist ein schnell wachsender, starker, gera-
der und ansehnlicher Baum, welcher eine Höhe von 60 — 80 Fuß erreicht.
Er findet sich an den Rändern der Wälder und Dorfer, und wird hausig
in Alleen gepflanzt. Die glatte Rinde desselbün ist bräunlich-aschgrau und
an alten Stammen etwas rissig; die Reste sind immer glatt. Die abwech¬
selnden Blätter sind kurzgesticlt, dunkelgrün, eiförmig, zugespitzt, am Grunde
ungleich und doppelt gesägt. Die grün-rechlichen, fast stiellosen Blumen
stehen in Haufen zusammengedrängt an den äußersten Zweigen. Der Kelch
ist bleibend/ einblättrig, inwendig gefärbt und fünfspaltig. Die Vlumen-
krone fehlt. Die 5 Staubfäden haben dunkelrothe Staubbeutel. Die Frucht
(Flügelfrucht) ist glatt, kreisrund, dünn, an der Spitze herzförmig ausge¬
schnitten, einfächerig und einsaamig.

Die TraUbcnrüster erreicht gleichfalls eine bedeutendeHöhe und Stärke,
wächst aber langsamer. Die Aeste sind lang, abstehend und mit zahlreichen
kurzen zweireihigen, sparrig abstehendenZweigen besetzt. Die Rinde ist an
dem jungen Stamme und den Aesten glatt, bräunlich oder schwärzlich, und
nur an den jüngsten Zweigen behaart. Die vor den Blättern ausbrechenden
Blüthen sind hier gestielt, wodurch sich diese Art unterscheidet. Die Frucht
ist eine runde, häutige, gelbliche, flach zusammengedrückteeinsaamige Flügel¬
frucht, die am Rande mit zarten Haaren gewimpert ist.

Von beiden Bäumen wird die officinelle Ulmenrinde, Rüsierborke, von
bin dünncrn Aesten alter Bäume oder von den Stämmen junger Bäume ge¬
sammelt, und von der äußern, spröden, rauhen, braunen, geruch- und ge¬
schmacklosen Oberrinde befreit. Die innere Rinde ist im frischen Zustande
gelblich, getrocknet aber rothbräunlich, und hat einen sehr schleimigen, etwas
scharfen, bitterlichen, zusammenziehendenGeschmack, übet keinen Geruch. Die
Rinde der ganz jungen Zweige enthält eine solche Menge des Schleims, daß
er sich in Faden ziehen läßt.
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Nach Nauquelin (Scher. I. IV. S. 82.) enthält der im Mai aus
dem Stamme gezapfte Saft essigs. Kali, essigs. Kalk, vegetabilische Materie,
rohlens. Kalk und Talk, Kohlensäure, eine Spur Syrup, schwefels. und
salzs. Kali. Durch das Aufbewahren zersetzt sich der Saft, und enthalt
dann freies Kali. Vauquelin untersuchte auch eine schwarze und weiße
Substanz, aus den Geschwürenalter kranker Ülmenbuum«fließend, und an
der Rinde trocknend. Er fand, daß die Bildung und Absonderung des
Kalis, im Vergleiche zu dem Kaligehalte des gesunden Saftes, erstaunend
groß sey.

Das über die Rinde abgezogeneWasser hat einen bittermandelwasser-
ähnlichen Geruch, der sich auch beim frisch bereiteten Decocte zeigt. Eine
Unze der Rinde enthält nach Davy 13 Gran Gerbestoff. Außerdem enthält
die Rinde viel gummige und schleimigeTheile, etwas Kochsalz, sauerklees.
Kalkerde, und sehr wenig harzige Theile.

Die Ulmenrinde wird in der Abkochungverordnet; wegen des Gehalts
an Kochsalze darf diese nicht mit Quecksilbersalzen,und wegen des adstrin-
girenden Stoffes nicht mit Eisensalzen, oder überhaupt mit metallischen
Salzen vermischt werden.

Die polnischen Bauern verfertigen aus der zähen Rinde eine Art Schuhe,
welche sie Paräsken nennen.

Dva ur8i'. Die Blätter. Bärentraubenblatter.
Vilnius Hva UI5I Iiinn. Ein immergrünender kleiner Strauch
Deutschlands.

Kurzgestielte, verkehrt-eiförmige, ganzrandige, kahle, etwas
steife, auf der untern Seite durch Adern netzförmige Blatter,
von zusammenziehendem Gcschmacke. Sie müssen nicht mit den
auf der untern Seite punktirten Blattern von V^oeiniuin Viti«
Iä»o» verwechselt werden. Im Sommer einzusammeln.

^rdutu» I1vc> ui»i. Die gemeine Sandbeere oder Bärentraube.
I^lnn. tl. X. veeanürik». Vr6. l. IVlono^ni».
3u8». rl. lX. Orü. 3. L,-iein«2e.

Dieser niedrige Strauch liebt gebirgige, steinige, sandige Und schattig«
Orte, und wird an kalten unfruchtbaren Orten angetroffen-

Die Stengel sind schwach, dünn, strauchartig, gewohnlich niedergestreckt,
glatt, ästig, 2—4 Fuß lang, und entspringen zu mehreren aus einer Wurzel.
Die jungen Triebe sind rechlich und leicht wollig. Die längs den Aesten zer¬
streuten, abwechselnden Blatter stehen Ziemlich nahe bei einander, sind kurz
gestielt, klein, immergrün, lederartig, dick, steif und ziemlich hart. Die
Oberfläche ist dunkelgrün, die Unterstäche mit feinen netzförmigen Adern durch¬
zogen und hellgrün; beide Flächen sind etwas glänzend. Die Blüthen sind
weiß-rithlich, hängend und bilden an den Enden der Zweige kurze einfache
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Trauben. Der Kelch ist fünftheilig; die Blumenkroneeinblättrig, fünfspaltig.
Die Frucht ist eine rundliche, erst grüne, bei der Reife schön rothe Beere.

Die Blüthezeit ist April bis Juni.
Die officinellcn Blätter dieser Pflanze findet man bisweilen verwechselt

Mit den Blättern der Preißclsbecre. Man erkennt diese daran, daß sie grö¬
ßer, dünner, eirund, am Grunde breiter, oben schmäler, auf der Oberfläche
dunkelgrün, glatt, auf der Unterfiäche aber weißlich, mit blaß bräunlichen
oder schwarzbräunlichen Punkten bezeichnet sind. Sehr leicht zu erkennen
ist die Verwechselung mit den Blättern des Burbaums, welche größer, ei¬
rund oder rundlich, Heller grün, unten weder netzförmig geädert, noch braun
punktirt sind, frisch einen unangenehmen Geruch und widrig bitterlichen Ge¬
schmack haben, wogegen der Geschmack der Barentraubenblätter bitterlich-.
zusammenziehendist, und diese auch nach dem Trocknen einen schwachen,
süßholzähnlichenGeruch haben.

Die Abkochung der Bärentraubenblätter ist bräunlich, schlägt den Leim
ziemlich reichlich nieder (enthält also Gerbestoff), und bringt in den orydirten
Eisenauflösungen eine dunkelblaue Färbung, und in kurzer Zeit einen bläu¬
lich schwarzen Niederschlag hervor. Dieses giebt auch ein Unterscheidungs¬
zeichen von den Preißelsdeeren ab, deren Abkochung bloß eine schwache, ins
Graugrüne ziehende Trübung, und nach einiger Zeit einen feinen schmutzig-
grünen Niederschlag bewirkt. Die Buibaumblätter verhalten sich eben so.

Der vorzüglich wirksame Bestandtheil der Bärentraubenblätter scheint
der Gerbestoff zu seyn, und Zwar von der Art, wie er sich in den Gall¬
äpfeln findet. Sie werden in der Abkochung und auch in Pulverform als
harntreibendes Mittel, besonders gegen Steinbeschwerden, gebraucht. Ihr
Gerbcstoff macht sie auch tauglich zur Färberei, wo sie die Stelle des Schmacks
und des Blauholzes vertreten können, und wirklich werden sie auch in einigen
Gegenden hiezu benutzt. In Kasan wird der Saffian und in Rußland das
Kalblcder damit gegerbt. In England soll man sie dem Rauchtabak bei¬
mischen, um ihm einen angenehmen Geruch und Geschmackzu ertheilen.
Endlich bereiten die Schweden aus den Beeren durch Auspressen einen dem
Zuckersaftenicht ganz unähnlichen Saft.

Valeriana minor. Die Wurzel. Valdrianwurzel.
Valeriana oMcinaU» Iiinn. Eine ausdauerndePflanze Eu¬
ropas.

Eine kurze, höckerige, sehr zahlreiche, lange, dünne, eine
halbe Linie dicke, zusammengedrehteWurzehasem ausschickende
Wurzel (Wmzelstock), mit braunschwärzlicher Oberhaut, dicklicher,
gleichsam mit Oel getränkter, um das Holz herum brauner Rinde,
sehr dünnem, weißlichem Holze, von bitter-scharfem Geschmacke,
und starkem etwas widrigem Gerüche. Im Frühlinge cinzusam-
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